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(Bruttbfät$Ucl)C6 .$ur ^nflanbfeßung alter 2$auivttU unb ©tabtteitc.

Vor allem ist es wichtig, dass nach und nach alle, aber auch wirklich alle,
verstehen lernen, dass es nur eine Art der Altstadtsanierung gibt, und das ist die
Altstadterhaltung. Wiederherstellung der alten Schönheit und Sanierung müssen
Hand in Hand gehen, und die Arbeit zur Erhaltung wichtiger alter Bauwerke hat
nur dann einen Sinn, wenn sie wieder einen Zweck erhalten und in das städtische
Leben eingegliedert werden, als Wohnungen, zu Verwaltungs- und Geschäftsbetrieben,

für Ausstellungen oder Sammlungen. Namentlich gilt das für die Erhaltung
ganzer Baugruppen, die der Heimatschutz vor allem anstrebt.

Wo es sich darum handelt, alte Bauten wieder wohnbar zu machen, da dürfen
niemals Wohnungen zweiter Güte geschaffen werden, die dazu geeignet sind, die
Althäuser als Wohnstätten in Verruf zu bringen, sondern sie müssen so angenehm
sein, dass ein Bauspekulant gar nicht damit in Wettbewerb zu treten wagt.

Nur das ist positiv schaffender Heimatschutz. Nur das vollwertige Gebrauchsobjekt

besitzt das vollgültige Recht auf Erhaltung, und seine Dauer kann fast endlos
sein, wenn es nie in die Hände eines nachlässigen Besitzers oder eines stümperhaften

Bauhandwerkers kommt.
*

Die Erfahrung zeigt, dass alle tüchtigen Handwerker und Arbeiter mit
grösserem Eifer und reinerer Freude an Instandsetzungsarbeiten gehen als an
Neubauten, wo mit dem letzten Bappen geknausert wird. Hier können sie ihre
Geschicklichkeit und ihre besondern Kenntnisse zeigen und jene Art tüchtiger
Handarbeit leisten, die nur mit dem Einsatz der ganzen Persönlichkeit gelingt.

Gerade bei solchen Arbeiten ist der Materialaufwand gering, da alles
unverdorbene Alte wieder gebraucht werden kann; fast die ganzen Auslagen fallen auf
die Arbeitslöhne, und das kommt den Nöten einer Zeit, die vor allem Arbeit beschaffen

will, ganz besonders entgegen.
*

Für alles, was neu gestaltet werden muss, sind die gut erhaltenen Bauteile
massgebend; namentlich sind sie für den Maßstab bestimmend. Denn vor allem
gilt es, in keiner Einzelheit aus dem Maßstab zu fallen.

Auch Formdissonanzen sind zu vermeiden. Die alten Formen sind nur dort
nachzuahmen, wo es schlechterdings nicht anders geht. Sonst verfahre man bei
allem Ergänzen in aller Einfachheit und Anspruchslosigkeit, vor allem aber mit
gründlicher Ueberlegung, die nichts Unlogisches stehen lassen kann.

Bei Bestaurierungen zeigt sich oft die Möglichkeit, wertvolle Bruchstücke von
früher abgebrochenen Bauwerken wieder zu verwenden, wie Fenstereinfassungen
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Vor alism ist es wiektig, ciass naeb nnü naeb aiie, aber aneb wirklieb aiie, ver-
steken lernen, ctass es nnr eine Art cter ^ttsinckisa^nöru«« gibt, nnä äas ist äie ^M-
«/tt^cer/iai'tttttA, Wieüsrberstellnng cter aitsn LcKönKeit nnä Lanisrnng müsssn
Klanä in Oanü geben, nnä äis Arbeit xnr Lrbaltnng wiobtiger aitsr LanwsrKs Kat

nnr äann sinsn Linn, wenn sie wisäsr sinsn x^vvsek srbaltsn nnct in cias stäcitiseke
Ksbsn singsgiisüsrt wsräsn, als Wobnnngon, xn Vsrwaltnngs- nnct Ossobättsbstris-
ben, tnr Ansstsiinngsn «äsr Lamminngsn. IXamentlicb gilt äas tiir äis Lrbaltnng
ganxer Oangruppen, äis äsr KtsirnatseKntx vor aiisin anstrsbt.

Wo ss sieK äarnin Kanäeit, alte Oanten wisäsr woknbar xn maeben, cla äürten
niemals Wobnnngsn xweiter Onte gesebatlen wsräsn, äis äaxn geeignet sinä, äie
Aitbänssr als WoKnstätten in Verrnt xn bringen, sonäsrn sis müssen so angsnsbm
sein, äass sin OanspeKniant gar niekt clamit in Wsttbswsrb xn trstsn wagt,

I^nr äas ist positiv sekattencler Oeimatsebntx. Z^nr äas vollwertige l^ebranObs-
objekt bssitxt äas vollgültige Oeebt ant Lrbaltnng, nnä seine Laner Kann tast enälos
sein, wsnn ss nis in äis Klänäs sinss naekiässigsn Lssitxers oäsr eins« stümpsr-
Kattsn LanKanäwsrKsrs Kommt,

Oie LrtaKrnng xeigt, äass alle tnebtigen OanclwsrKer nnä Arbeiter mit grös-
ssrsm Litsr nnä reinerer Lrenäs an Instanässtxnngsarbsiten geben als an U«n-
Kanten, wo mit äsm lstxtsn Lappen geknanssrt wirä. Oier Könnsn sie ikre
OesobioKiieKKsit nnä ibrs bssonclern Lenntnisse xeigen nnä jene Art tüoktigsr
Oanäarbsit Isistsn, äis nnr mit äem Linsatx äsr ganxsn LsrsöniieKKsit gelingt,

Osraüe bsi solobsn Arbeiten ist äer Naterialanlwanä gering, äa alles nnver-
äorbens Alts wieäer gebranebt wsräsn Kann; tast äi« ganxen Ansingen tallsn anl
äie Ardgitslöbns, nnä äas Kommt äsn IVötsn sinsr x^sit, äis vor allsm Arbeit besebaL
len will, ganx bssonäers entgegen.

Liir allss, was nsn gsstaltst wsräsn mnss, sinä äis gnt srbaitsnen Lantsiie
massgebsnä; namentiieb sinct sis tiir äsn Nabstab dsstimmsnci. Osnn vor allsm
giit ss, in Ksinsr Linxsibsit ans äsm NalZstab xn lallsn.

Aneb Lormclissonanxen sinä xn vsrmoiäsn. Ois aitsn Lormen sinä nnr äort
naebxnabmsn, wo ss sebleebtsrclings niebt anäers gebt. Lonst vertabrs man bsi
ailsm Lrgänxsn in aller Lintaobbsit nnä AnsprnebslosigKeit, vor allem aber mit
grnnclliober Oeberisgnng, äie niebts Onlogisobes steben lassen Kann,

Oei Oestanriernngsn xeigt siok ott ctis NögliebKsit, wertvolle OrneKstneKe von
trüber abgsbroebenen OanwerKsn wieäer xn verwenclen, wie Lenstereintassnngsn
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und Stützen aus Stein und Holz, Treppenwangen, Geländer und Aehnliches. Dazu
ist entschieden zu raten, wenn Stileinheit und Maßstab nicht gestört werden. Gerade
im Kleinen Klingental ist eine grosse Anzahl solcher Stücke eingebaut worden,
ohne dass sie irgend auffielen.

Erfahrungen bei der Instandsetzung alter Bauwerke haben wir in Basel nicht
nur im Kleinen Klingental und einigen Wohnhäusern, die anderswo genannt werden,

gesammelt, sondern auch bei verschiedenen unter der Verwaltung der Kirche
stehenden Gebäulichkeiten.

Da ist einmal die reizvolle Baugruppe beim Leonhardskirchplatz, bestehend

aus dem Pfarrhaus Leonhardsgraben 63, aus dem Sigristenhaus, aus dem Haus
zum Engelsköpfchen und der Behausung der Frey-Grynäum'schen Stiftung, wozu
noch die Stützmauer gegen den Leonhardsberg kommt.

Gegenwärtig wird das Pfarrhaus der St. Peterskirche instand gesetzt und
verspricht sehr gut zu geraten. Ebenso der Hattstätterhof in Klein-Basel, der der
katholischen Kirche gehört.

1

Hofansicht des Kleinen Klingental, als Münster- und Stadtmuseum neu eingerichtet.
La cour du Petit Klingental, qui vient d'être aménagé en Musée de la cathédrale et de la ville.
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uncl 8tiitxen aus Stein unä Kloix, Lrsvpenwangen, Oelänäsr unä .^.eknliekes. Daxu
ist entsekiscisn xn raten, wsnn 8tiloinneit nnä NalZstab nicnt gestört weräen. 6,sraä«
inr Xisinen Klingental ist eine grosse Anxabl «olebor 8tiieKe eingeuant worcien,
obne äass sis irgenä auttieleu.

Lrtabruugen bsi cisr Instanclsstxnng alter Lauwerke Kaken wir in Lasel niebt
nur irn Kleinen Kiingentai nnä einigen V^obnbäussrn, äie anäerswo genannt wer-
äen, gesammelt, sonäsrn aneb bei vsrscbiecienen unter cter Verwaltung ctsr Xircbe
«tebenctsn (ZebänliobKeiten,

I)a ist sinmai äis reixvolls Langrnvns bsim LeonbaräsKirebplatx, bsstsbsncl

aus äem LtarrKan« beoubaräsgrabeu 63, ans clem sigristeubaus, ans äem Klau«

xum LngeLKöntebsn uncl äsr Lsbansuug ctsr Lrsv-Lrvuäum'seoen 8tittuug, woxu
uoeb cti« 8tütxmauer gsgsn äsn Leonbaräsberg Kommt.

(legenwärtig wircl äas Ltarrban« cisr 8t. LetersKireKe instancl gssstxt nnä
vsrsnriekt «skr gut xu geraten. Lbenso cler Lattstättsrbot in KIsin-Lassl, äsr clsr

Kallnäisi'Ken Kiretie gskört.
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Rückseite des Kleinen Klingental
mit dem Portal des neulich
abgebrochenen Zeughauses.

L'arrière-corps du Petit Klingental,
avec le portail de l'arsenal
récemment démoli.

Ferner wurden im Laufe der letzten Jahre erneuert der erhaltene Rest des

romanischen Kreuzgangs von St. Alban im Gartenhof des St. Albanstifts, grosse
Teile des Waisenhauses mit seiner Kirche, also wiederum eine alte Klosteranlage,
nämlich das ehemalige Kartäuserstift, dessen Bücher den Grundstock der
Universitätsbibliothek bilden.

Alle diese Bauten entsprechen heute so genau einem Gebrauchszweck, wie das
bei einem Neubau nicht besser hätte gemacht werden können, und das nämliche
gilt auch für den Bischofshof, der eine grosse Seltenheit darstellt, nämlich ein
wohlerhaltenes fürstliches Residenzschloss aus dem 15. Jahrhundert mit einer Beihe
schöner Zimmer, darunter das Rotbergstübchen, der Münstersaal und eine feine
Hauskapelle. Das alles konnte trefflich für Verwaltungszwecke eingerichtet werden.

Neben diesen grossen, an Umfang und geschichtlicher Bedeutung hervorragenden

Bauten, erweist sich in unserer Stadt das einfache Bürgerhaus als reich und
mannigfaltig in seiner Anlage und Durchbildung, trete es nun in gotischem, im
Benaissance- oder barocken Gewand vor unser Auge. Es erweist sich überall als
der Grundton, der dem Bild unserer Altstadt die Einheit und den besonderen lebendigen

Geist gibt. Immer wieder bewundert man, wie gut die alten Meister die Kunst
der Gruppierung beherrschten, wie sie durch unermüdliche Abwechslung Eintönigkeit

und Langeweile zu vermeiden wusston. Nicht einem Zufall verdanken wir die
schöne, charakteristische Altstadtbebauung. Und nun sind gerade diese anspruchlosen

Wohnbauten am meisten gefährdet, und zwar durch das blöde Vorurteil, es

sei ja gar nichts besonderes an diesen Häusern zu sehen.

Dieses Vorurteil wird aber mit Erfolg bekämpft durch die Schönheit der
Häuser, die heute bereits wieder instand gesetzt wurden. Denn der Laie besitzt
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obgsbcczctisnsn leugkallsss.

cscsmmsnt 6smo>i,

Oerner wnrctsn im Kante cisr letxten äabre erneuert cier srbaltens Oest cie«

rouranisoben Orenxgangs von Lt, Alban iin Oartenbot ciss Lt, Albanstitts, grosse
Lsilo cies VVaissnbausss rnit ssiner Xircbe, also wieclernni eine nite Olostoranlage,
näinlicb cins ebeinnlige Oartäuserstilt, ctessen Onerier cien OrunüstocK clor Oniversi-
tätsbibliotbek Kiiclon.

Aiie ciiese Oanten sntsprsenen beute so geuau einsin (ZsbraucbsxwecK, wie cins

bei sinein Neubau nicbt besser bätte genracbt wercien Können, nnct cins näruliobe
gilt nnok tnr clsn Oiscbotsbol, cler eine grosss LsltsnKsit ctarstsllt, nämlicb sin wobl-
erbaltsnss türstliekss OssiclsnxscKtoss nns clein 15, äabrbunclert rnit einsr OsiKs
sekönsr Limmer, clnrnnter cias Ootborgstübcben, clsr Nünstersaai nnä sins leine
IlnnsKniZslls, Oas alles Konnte trettliek tiir VerwaltnngsxwecKo singeriektet weräen.

IVebsn ciiesen grossen, an Omtang cniü gesekielrtlioker Oeclentnng bsrvorragon-
clen Oantsn, srwsist sieK in nnssrsr Ltaclt cias eintacbe LiirgerKans als roiok nnci

inannigtattig in seiner Anlage nnä Onrcbbiblung, trete es nnn in gotisokein, iin
Oenaissance- oäsr KarooKen lZewanü vor nnssr Ange. Os srwsist siok überall als
clsr Ornnüton, clsr äein Oilcl nnssrer Altstaclt ctis OinKeit nnci cisn desoncieren leben-
ciigen Oeist gibt. Iininsr wieäsr bswnnclert inan, wis gnt clis aitsn Neister üis Xnnst
äsr Ornpniernng beberrsobten, wis sis cinreb nnerrnüüliobs AbwscKslnng Ointönig-
Keit nnü Oangsweils xn verinsiclen wnsston, Kickt einsrn ?!nlall vsrclanksn wir üie
scböne, ckarakteristiscke Altstacltkebnnnng. Onä nnn sinci geracie cliese ansnrucb-
losen Wobnbanton arn ineistsn geläbrciet, nnci xwar ünreb cias blöcls Vorurteil, es

sei za gar niebts Kesonclores an äiesen Oäussru xn ssben.

Oieses Vornrteii wirci aber init Orlolg bokämntt änrok äis LcKönKeit cisr

Oänser, ciis Ksnts bsrsits wisäer instancl gesetxt wnrclen, Oenn äer Kaie Kesitxt



Holzgewölbter Saal im Erd-

geschoss, altes Refektorium, mit
den alten Originalen der Münsterplastik.

Salle du rez-de-chaussée, au
plafond boisé et voûté, avec les
anciennes statues de la cathédrale.
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meistens die Erfahrung nicht, den innern Wert eines Hauses zu erkennen, wenn
nicht alles wieder in einen untadeligen Zustand gebracht ist. Das Zeughaus würde
vermutlich heute noch stehen, wenn es nicht anscheinend baufällig und vorlottert
gewesen wäre.

Nun sind es aber zwei Dinge, die uns heute zu den schönsten Hoffnungen
berechtigen: der Zonenplan des revidierten Baugesetzes mit seinen besonderen
Vorschriften für die Altstadtzone und die Hilfe des Arbeitsrappens, der die Mittel
frei gemacht hat, um das, was uns von der Altstadt geblieben ist, zu rotten, einem
angenehmen Wohnzweck entgegonzuführen und so für lange Zeiten zu erhalten.

R. Gr.

Getäfertes, gotisches Zimmer im

ersten Stock mit Ausblick auf den
Rhein.

Chambre gothique, lambrissée, au
1er étage, donnant sur le Rhin.
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6s» c,lisn Ociginoisn 6sc kviünslsr-
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nisistsns ctis DrtuKrung niokt, clsn inusrn Werl sinss KInnsss xu srksnnsn, wsuu
niokt uiiss wisclsr iu siusu untuäoligou Xu^tnucl gsbruclit ist. Dus x^ougknus würclu
V,', ,,,,,>>!, >, v^,',,,, ,^ ,!^>,! ,',,,.-«'!,!'!,u>,n! >,,,l,!u>>i^ X,', >,,!!,', >

gswosou wärs.

.Vuu siuct os uksr xwsi Dings, äis uus Ksnts xn äsn »ckünstsu Klot!ouug>n,
KsrsoKtigsu; clor Xonsnnlun clss rsviäisrtsn Duugssotxss init soinsn bssoncloron
VorsoKritton tür ciis Aitstnätxon« uucl clis Dilts clss ArKsitsrnnpous, äsr clis Nittsl
trsi gsniuokt Kat, nin üs.s, wns uns von clor .^Itstuclt gsklisbsn ist, xn rsttsn, sinsin
ungsnskinon WolinxwsoK sutgs,u,>nxutü>,,on uucl so tür lung« woilsn xu srkultou.

Eslössctsz, gc>i!sciiss ümmsc im

srslsn Lic>cic mli /^usbück ciuk cisn
«Ksin.
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